








Was reizt Sie an der Herstellung historischer
Kostüme besonders?

Ich finde aktuelle Mode langweilig. Dazu kommt
natürlich das Interesse an historischen Kos-
tümen. Ich habe, wenn ich historische Kostü-
me mache, eine Vorlage, an deren Perfektion
ich mich orientieren kann. Die perfekte Imi-
tation ist das, was ich anstrebe. Das beinhal-
tet auch alle »Fehler«, die früher im Schnitt
gemacht wurden, weil man es technisch noch
nicht besser konnte.Auch das wird mit nach-
gebildet.
Wie gelangen Sie an die Vorlagen?

Soweit vorhanden, nutzen wir alte Schnit-
te und tatsächliche Kleidung aus früheren
Epochen. Sonst Fotos und Trachtenbücher,
Modebücher der jeweiligen Epoche, aber
auch Tagebucheinträge oder Briefwechsel.

Solche Quellen können Details,
bis zu einem Stickmuster be-

stimmter Schürzen aus
einer Region Bulga-
riens beschreiben.An-
sonsten rekonstru-
ieren wir so viel wie
möglich. Wenn
man sich mit hi-
storischen Ko-
stümen be-
schäftigt, muss
man auch viel aus
dem Umfeld ler-
nen, etwa aus
der Sozialge-
schichte, um

die Lücken
zwischen den

Quellen zu füllen.Wie
sehen zum Beispiel
ärmere Leute, wie
sieht Arbeitsklei-
dung aus? Man
muss wissen, dass
es schon Second
Hand-Märkte gab,
das heißt, die Leute
haben ihre teuren

Kleider verkauft und sie
»runtergereicht«, bis sie dann
beim Bettler ankamen.
Was ist schwieriger herzustel-
len: historische Kostüme oder
aktuelle Mode?

Vom handwerklichen her
ist ein historisches Kostüm
schwieriger: Um es zu rekon-

struieren, braucht man mehr
Vorkenntnisse, weil man
nicht nur wissen muss, wie
man etwas heute macht, son-
dern auch, wie es damals ge-
macht wurde. Gerade Anfän-
ger nehmen noch so manche
Abkürzung: Zum Beispiel
kräuseln sie mit der Maschi-
ne. Doch diese Kräusel sind
zu klein, zu fest, zu gleichmä-
ßig. Es ist viel mehr Handar-

beit erforderlich, um es natürlich aussehen
zu lassen. Wenn wir Kopien für Museen ma-
chen, werden deshalb alle sichtbaren Nähte
von Hand genäht. Für mich geht es darum: Je
weniger man sieht, dass es eine Kopie ist,
desto besser.
Was sind die größten Schwierigkeiten bei der
Herstellung historischer Kostüme?

Die Stoffbeschaffung ist das Hauptproblem. Da
werden schon Bekleidungsstücke aus den
1930er Jahren zu einem Problem, weil man
die dicken Stoffe nicht mehr bekommt. Denn
heute geht man mehr auf den italienischen
Stil mit sehr dünnen Stoffen, die wiegen dann
150 Gramm der Meter. Und was wir brau-
chen, sind 500 Gramm.
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Wie bequem ist die Kleidung, die die Auswande-
rer bei der »Windstärke 8«-Produktion trugen?

Total unbequem. Die Frauen zum Beispiel
tragen sieben bis acht Kilo am Leib – und
dabei haben sie nur 2 Unterröcke an, drei bis
vier müssten sie eigentlich tragen. Außerdem
ist der Oberkörper eingeschnürt, die Taille
schmal. Man kommt keine Treppe richtig hin-
auf und hinunter, weil man nicht sehen kann,
wo man hintritt. Auch die Wollunterwäsche
trägt sich nicht allzu bequem.
Gibt es besondere Herausforderungen hin-
sichtlich der Kostüme, die Sie für das Deutsche
Auswandererhaus anfertigen? 

Die größte Herausforderung ist es, nach tatsäch-
lichen Biographien zu arbeiten. Gleichzeitig ist
das natürlich auch das Spannende für uns,
wenn wir für eine ganz genau beschriebene
Person ein Kostüm machen. Man weiß genau,
aus welcher Region sie kommt, aus welchem
Stand; man weiß, warum sie ausgewandert ist,
weil ihre Familie schon da ist oder weil sie
hier kein Geld verdienen konnte. Hat sie
nicht so viel Geld, wird sie ein ärmlicheres
Kleid haben. Und wenn sie vom Land kommt,
wird sie etwas anderes tragen als wenn sie
aus der Stadt kommt, eine Büroangestellte
wird anders gekleidet sein als eine Hausfrau.
Diese Anforderungen unterschiedlichster Art
machen richtig Spaß.
Wieviel Kostüme fertigen Sie für das Deutsche
Auswandererhaus?

Für die »Windstärke 8«-Produktion und
das Deutsche Auswandererhaus zusammen
haben wir bereits 70 Kostüme fertig und 35
müssen wir noch herstellen.
Wie groß ist der Zeitaufwand?

Für ein historisches Kostüm kann man
durchschnittlich 80 Arbeitsstunden rechnen.
Alles in allem schätze ich für alle Kostüme
rund 9000 Stunden reine Produktionszeit,
ohne Recherche.
Welches Kleidungsstück aus welcher Zeit ge-
fällt Ihnen besonders?

Ein englischer Herrenanzug, Anfang der
1930er Jahre. Das ist die Eleganz schlechthin.
Wenn Sie auswandern würden, welche drei
Dinge würden sie mitnehmen?

Meine Familie, die Bibel und eine Nähma-
schine.

What do you find most intriguing
about making period costumes?

I find modern fashion design bor-
ing. I should add that historical
garments fascinate me. All the
historical costumes I make are
based on patterns which I follow
with utmost care. I aim at imita-
ting to perfection. That means
including all the “flaws” that were
made in the days when modern technical fa-
cilities did not exist. I always incorporate
those tiny “flaws” in making historical
costumes.
Where do you find the patterns for your work?

We try to use as many original patterns and
clothing pieces from as many different peri-
ods as possible, otherwise we find that photos
and especially literary references are very
useful sources. For example, an essay on the
knitting pattern for a certain style of aprons
worn in a specific region of Bulgaria. Other-
wise, we attempt to reproduce as much as
possible. Making period costumes involves far
more than just clothing, you need to under-
stand how people lived, the socio-cultural his-

tory and background of that era in
order to fill the gap. For example,
how did poor people dress, what
type of clothing did laborers
wear? In those days, second-hand
markets existed, so wealthy peo-
ple sold their expensive cloth-
ing, thus handing it down until
it was eventually worn by beg-
gars.
Is it harder making period
costumes or designing mo-
dern fashion?

Historical costumes are
actually harder to make as
they require in-depth
knowledge, not so much as
to how a garment would be
made today but how they
were made in their day and
age. Beginners often opt for a
short-cut, such as shirring a
garment by machine. But ma-
chine-shirring is too fine, too
taught and too even. For it to
look natural, a garment has
to be shirred by hand. That

is one of the reasons why when we make re-
plicas for museums we hand-sew all visible
seams. I want people to have the feeling that
it is not a copy of an original, but the original
itself they're looking at.
What are the greatest difficulties in making his-
torical costumes?

The biggest problem is finding suitable materials.
Clothing dating back to the 1930s for example
was made of very thick fabrics no longer
available today.There is a tendency nowadays
towards very thin, very lightweight fabrics,
such as those manufactured by the Italians,

fabrics weighing no more than
150 grams per meter.What we're

looking for though are materials
that weigh 500 grams per meter.

How comfortable are the costumes
worn by the emigrants in Beaufort 8?

They're not comfortable at all.The women,
for example, are carrying around an additio-
nal 7 to 8 kilos and wearing only two petti-
coats instead of the requisite three or four.

Plus their midriffs and
waists are cinched in by
tight corsets. They can
hardly walk up or

down stairs as it's
difficult for them
to even see the
steps. Add to this

the woollen underpinnings and you know we
are not talking about comfortable clothing.
What specific challenges do the costumes for
the German Emigration Center involve?

The greatest challenge is working on the basis of
real biographies. Of course, at the same time,
that is the most exciting part – making a
costume based on the exact description of a
person, knowing where that person came from
and what class of society, why he or she emi-
grated, maybe because family members had
gone ahead or because of a scarcity of jobs in
their native countries. Clothing reflects how
well-off a person was. The same goes for the
rural population whose clothing differs from
that of the urban population. A white-collar
worker would not dress the same as a house-
wife. That is what makes the job so exciting.
How many costumes are you making for the
German Emigration Center?

We have already made 70 for the film pro-
duction Beaufort 8 and the German Emigra-
tion Center, and still have another 35 to make.
How much time is involved in completing one
costume?

One period costume takes about 80 hours
to make. All told, that adds up to about 9,000
working hours, not counting previous re-
search.
What period piece is your personal favorite?

To me, the epitome of elegance is an Eng-
lish men's suit dating back to the thirties.
If you were to emigrate, what three things
would you take with you?

My family, a bible and a sewing machine.
Interview: Michael Mierach

making of8
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INTERVIEW

SILKE LÖHMANN

> Männer- und Frauen-Bekleidung um 1855: bürgerlicher Herrenmantel – Sonntagskleid der Ehefrau 
eines städtischen Handwerkers – Frauenunterwäsche und Korsett – Anzug und Kleid mit Übermantel aus
dem gehobenen Bürgertum.

Garments for middle-class men and women, around 1855:
a gentleman's coat – Sunday dress for a city laborer's wife – women's underpinnings and corset. 
A suit and dress with overcoat from the upper middle class.

DIE PERFEKTE IMITATION THE PERFECT IMITATION
>> Silke Löhmann, Gewandmeisterin im Interwiew

Interview with Silke Löhmann, master costume tailor

Silke Löhmann (Jahrgang 1963) schneidert die historischen
Kostüme für die Ausstellung im Deutschen Auswanderer-
haus. Sie ist seit 1991 selbstständige Gewandmeisterin in
Hamburg. Nach dem Abschluss einer Lehre zur Damen-
schneiderin, Gesellenjahren u. a. in London, machte sie
1991 an der Meisterschule ihren Fachschulabschluss als Da-
mengewandmeisterin und 1994 die Handwerkskammer-
prüfung als Herrenschneidermeister. Neben verschiede-
nen Produktionen für Theater, Oper und Film lehrte sie Ko-
stümgeschichte an der stage school of dance and drama
und unterrichtet seit 1997 Experimentelle Technik an
der Fachschule für Gewandmeister in Hamburg. Silke
Löhmann hat die historischen Kostüme für  den Fern-
sehfilm »Windstärke 8˚das Auswandererschiff« ge-
fertigt, die, mit der Patina einer Überfahrt verse-
hen, ab August in der Ausstellung zu sehen sind.
Das Deutsche Auswandererhaus ist Partner die-
ser Filmproduktion. 

Silke Löhmann, born in 1963, has worked as a self-
employed costume tailor in Hamburg since 1991.
After completing vocational training as a women’s
tailor she spent several years working as a tailor and
costumier for Cosprop in London, amongst others, then
received her degree as master designer for women’s gar-
ments from the master school in 1991 and successfully
passed the Chamber of Trade exam as master tailor in
1994. Apart from working on various theater, opera and
film productions Silke Löhmann taught costume histo-
ry at the Stage School of Dance and Drama and has
been teaching experimental tailoring and cutting tech-
niques at the Hamburg Polytechnic College since
1997. Ms. Löhmann made the period costumes used
for the TV film production Beaufort 8, which toge-
ther with garments from other eras of emigration,
will be exhibited at the German Emigration Center
in Bremerhaven. 



finde ich vor allem BMW toll und träume
schon lange davon, mal einen BMW M3
zu besitzen. Meiner Meinung nach sind
die Deutschen unschlagbar, wenn es um
schöne und zuverlässige Autos geht.
Deutsche Studenten in meinem Alter glau-
ben vielleicht, dass ihre amerikanischen Al-
tersgenossen allesamt fett und faul sind und
gar nicht viel arbeiten. In der Tat ist genau
das Gegenteil der Fall: Die Amerikaner sind
kontaktfreudig, sehr gesund-
heitsbewusst und fleißig.
Wahrscheinlich haben wir
auch Vorurteile über die
Deutschen, die genauso
wenig mit der Wahrheit
übereinstimmen.

Danielle Wright > Wenn
ich an Deutschland denke,
denke ich zuerst an den kul-
turellen Einfluss der Deut-
schen in den Vereinigten
Staaten, z. B. in Sachen Essen
und Feste. Ich finde, dass die
USA von der deutschen Kultur
enorm profitiert hat. Der Ein-
fluss der Deutschen in Ame-
rika ist seit ihrer Existenz-
gründung spürbar, ohne ihn
wären die USA heute nicht das,
was sie sind.

Wenn man in einer so facettenreichen
Stadt wie Cincinnati lebt, ist es wichtig, die
Menschen um einen herum zu verstehen.
Vielleicht teile ich ihre Kultur nicht, lebe nicht
nach ihren Werten, doch leben wir tagtäglich
miteinander und schon dafür ist es enorm
wichtig, sich gegenseitig zu respektieren und

das gemeinsame soziale Wohl zu
fördern.

Auch wenn wir in unterschied-
lichen Ländern leben,unterschied-
liche Sprachen sprechen und ge-
wiss viele Unterschiede haben,

teilen wir doch gemeinsame Interessen und
globale Werte wie z. B. die Bildung.

What do you think of Germany, German culture
– today and historically speaking?
What interests you about Germany?
What would you like your contemporaries in
Germany to know about you? We asked stu-
dents of the University of Cincinnati attending a

seminar ”The German-American Experience“ by-
Prof. Don Tolzman, to answer these questions.

Jeff Brawand >The first thing that comes
to my mind when I think about Germa-

ny is World War II and Hitler. I know it is a
very negative view, but I think it will take
Germany a while to rid itself of this view of
their history. As for today, the German cultu-
re brings to mind beer and fun times. Living
in Cincinnati I automatically connect the Hof-
bräuhaus Newport with the German culture.

The idea that the German culture is chan-
ging so much in which they are beco-

ming more technologi-
cally advanced with

every day and might have
surpassed the U.S.A. in that
aspect amazes me. The very
merry culture of Germans
interests me.The last thing I
love about Germany is the

BMW! My dream has and will
always be to have a BMW M3
and I just feel that the Germans
are fantastic at building beau-
tiful and reliable cars.

I feel that German students
our age have the tendency to
think that all Americans their
age are fat, lazy and don’t work

hard at all. But instead I would
say that it is the exact opposite in

that we are outgoing, health nuts and hard
working. However, we also have things that
are probably totally wrong about people in
Germany.

Danielle Wright > The first thing that comes
to mind is how the Germans have affected
the U.S. culturally, such as food and festivals.
I feel that the United States has tremen-
dously benefited from German culture. Ger-
mans have been influential in America even
from the beginning of its existence. Without
its presence, America would not be what it is
today.

I think it is important, especially living in
a diverse city such as Cincinnati, to be know-
ledgeable about the people around you. Even
though I may not agree or share the same
culture and values as others that I come face
to face with on a daily basis, it is important to
respect them and promote social welfare.

Even though we may live in different
countries, speak different languages, and
have other various differences, we all share
common interests and universal values, such
as education.
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Abel machte die Überfahrt von Southampton
nach New York auf einem großen englischen
Dampfer, in der Tourist-Class. Er genoss die
Reise; er liebte das Meer; liebte es zu allen Ta-
geszeiten und zu jeder Stunde der Nacht; er
war gebannt von seiner Ruhe und von seiner
Veränderlichkeit; tausendmal neu entzückt
von den tausendmal wechselnden Farben: in-
einander spielend, oder einander jäh ablö-
send, Perlgrau und Schwarz, giftiges Fla-
schengrün, rosig überhauchtes Weiß, drohen-
des Schiefergrau, und die unendlichen, unbe-
schreiblichen, immer wieder überraschenden
Nuancen des Blau. Der Anblick des Meeres
war sehr tröstlich für diesen Menschen auf
der Überfahrt. Ob es still atmete oder sich
heftig erzürnte: das Meer hatte die Kraft, das
Herz und die Gedanken abzulenken, zu be-
freien von den kleinen Sorgen und dem gro-
ßen Kummer. Solcher Befreiung, solchen Tro-
stes war Benjamin bedürftig, und er war
dankbar für ihn.
[…]

Benjamin langweilte sich nie. Seine Tage
waren mit Sorgfalt eingeteilt, immer gab es
eine Beschäftigung. Zwischen den Stunden,
die für den Deck-Spaziergang oder einfach
für die träumerische Betrachtung des Meeres
reserviert waren, lagen die anderen, die dem
Studium der englischen Sprache und der Lek-
türe gehörten. Abel hatte beschlossen, täglich
mindestens fünfundzwanzig englische Voka-
beln zu lernen. Leider war seine Aussprache
schrecklich, und da er fast gar nicht sprach,
hatte er kaum Gelegenheit, sie zu verbessern.
Er las die Geschichte der Vereinigten Staaten
und einen Roman von Dickens in der Origi-
nal-Sprache mit gewissenhafter Benutzung
eines Lexikons. Zur Erholung blätterte er
dann in der »Welt als Wille und Vorstellung«,
in Tolstois »Krieg und Frieden«, den Tagebü-
chern Hebbels, Mörikes Gedichten und ande-
ren schönen Dingen, die er in seinem Hand-
koffer mit sich führte.

Abel made the crossing from South-
ampton to New York on board a large
English steamship, traveling tourist
class. He enjoyed the passage; he

loved the sea, loved it anytime of the day,
every hour of the night. The tranquility of the
water and the way it changed mesmerized
him. Spellbound by its myriad different co-
lors, its myriad differerent moods.The waters
merging, only to part suddenly, at once pearl
grey, then black or a deep shade of green, a
frosted white, a threatening shade of slate
grey and the eternal, never-ending, surprising
shades and nuances of blue. He found it very
comforting just gazing at the ocean during the
voyage. At times the water was peaceful, bare-
ly moving at all, other times it heaved and sig-
hed in anger. The ocean had the power to di-
vert both heart and mind, to liberate one from
annoying cares and awful concerns. And Ben-
jamin needed this freedom, this consolation,
he was grateful for having discovered it here.
[…]

Benjamin was never bored. He planned
each and every day carefully, always made
sure he was gainfully employed with some ac-
tivity. When not occupied with his daily walk
around the deck or merely staring at the
ocean Benjamin busied himself with
learning the English langua-
ge and studying English lite-
rature. Abel had resolved to
learn twenty-five new English
words every day. Regrettably,
his pronunciation was terrible
to say the least, but, indeed, he
had no occasion for practice.
He read the history of the Uni-
ted States and a novel by Charles
Dickens in English, making cons-
cientious use of his dictionary
along the way. When finished with
his studies he would leaf through
The Will and Vision of the World,
Tolstoy’s War and Peace, Hebbel’s
diaries, Mörike’s poetry and other
fine books he carried in his port-
manteau.

Trauer und Erinnerung, Entwurzelung, Verzweiflung 
und Tod – Sebald bewegt sich in seinem vielgerühmten
Meisterwerk am »Rand der Finsternis«. Mit großem
Feingefühl erzählt er von vier aus der europäischen 
Heimat vertriebenen Juden, einem früheren Vermieter,
einem ehemaligen Dorfschullehrer, einem Großonkel
und einem befreundeten Maler. Sie alle zerbrechen im
Alter an ihrer Untröstlichkeit. 
Sebald erzählt über die Rekonstruktion dieser Lebens-
geschichten, aber auch von sich selbst – von seinem
Schmerz über das Schicksal dieser Menschen, von seiner
Trauer über die deutsche Vergangenheit. 

Grief and recollections, being uprooted, desperation
and death – in his much-hailed masterpiece Sebald
walks the fine line of gloom and darkness. With 
enormous sensitivity the author tells the story of four
European Jews – a former landlord, a retired village
schoolteacher, a great-uncle and a painter friend – all

expelled from their home-
land… All four elderly, 
shattered, inconsolable.
Sebald reconstructs the 
stories of their lives, and his
own as well, relating the
pain of man’s fate, his grief
over Germany’s past.

DIE AUSGEWANDERTEN
EMIGRANTS
VIER LANGE ERZÄHLUNGEN / FOUR LONG STORIES

W. G. SEBALD 

KLAUS MANN: DER VULKAN / THE VOLCANO

ÜBER DEN ROMAN
ABOUT THIS BOOK

»Der Vulkan«, 1939 erstmals erschienen, gehört zu 
den bedeutendsten Romanen Klaus Manns: Eine litera-
rische Chronik antifaschistischer Emigration, ein Pano-

rama von Exilschicksalen. 
Im Mittelpunkt stehen in Paris 
lebende, ausgebürgerte Intellek-
tuelle Nazideutschlands und ihr
Schicksal. Die drei Teile des 
Romans schildern die verschiede-
nen Krisen des Exils. Die 
gewählten Schauplätze sind
Cafés, Hotelzimmer und Warte-
säle als Zufluchtsstätten 
der Entwurzelten.

First published in 1939, 
The Volcano is Klaus Mann’s
most important novel: a lite-
rary chronic of anti-Fascist
emigration and fate in exile.
Various crises are portrayed
in the book’s three parts,
the venues are cafés, hotel
rooms and waiting rooms,
the places favored by
uprooted emigrants. 
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Was stellt ihr euch unter Deutschland, deutscher Kul-
tur vor – Was interessiert Euch daran?
Was sollten eure Altersgenossen in Deutschland von
euch wissen? Diese Fragen stellten wir Studenten der
Universität in Cincinnati, die bei Prof. Don Tolzmann
ein Seminar zum Thema »The German-American Ex-
perience« besuchten. Im Folgenden Auszüge aus den
Antworten. 

Jeff Brawand > Wenn ich an Deutschland denke,
denke ich zuerst an den 2. Weltkrieg und an
Hitler. Mir ist klar, dass diese Sichtweise ne-
gativ ist, andererseits glaube ich, dass es noch
eine ganze Weile dauern wird, bis man sich
von diesem geschichtlichen Aspekt in
Deutschland befreien wird. Wenn ich an das
heutige Deutschland denke, dann fallen mir
viele schöne Erlebnisse und natürlich auch
das Bier ein. Ich lebe in Cincinnati und brin-
ge das »Hofbrauhaus« hier in Newport in
Bezug mit der deutschen Kultur.

Die Vorstellung, dass die deutsche Kultur
sich so ändert, dass sie die USA eines Tages
technologisch überholt haben wird, finde ich
fast unglaublich. Mich fasziniert auch die sehr
fröhliche Art der Deutschen. Nicht zuletzt

LESETIPP / BOOKS

368 Seiten, Broschur
ISBN 3-596-12056-X
Fischer Taschenbuch Verlag

DER VULKAN
networkingnetworking

KURATORIUMSSITZUNG
MEETING OF THE BOARD OF TRUSTEES

HAUS DER GESCHICHTE, Bonn

> W W W . H D G . D E

> W W W . U L I B . I U P U I . E D U / K A D E

Für die 4. Sitzung war das Kuratorium des Deutschen
Auswandererhauses am 14. Januar 2005 zu Gast 
im Haus der Geschichte in Bonn. Zunächst ließ sich das
Kuratorium unter dem Vorsitz von Prof. Dr. Hermann
Schäfer über den Stand der Arbeiten – Architektur, Innen-
ausbau und inhaltliche Arbeit – informieren. Weitere
Themen waren die Marketing-Aktivitäten in Deutschland
und den USA, der Ausbau des Netzwerkes und die Grün-
dung einer Stiftung. Am Ende standen die Planungen 
für die Sonderveranstaltungen und -ausstellungen zur
Diskussion. Eine mögliche Sonderausstellung besich-
tigten die Kuratoriumsmitglieder im Anschluss an die 
Sitzung: »Elvis in Deutschland«, die bis zum 27. Februar
2005 im Haus der Geschichte in Bonn zu sehen ist. 
Elvis Presley, der King of Rock ’n’ Roll, war als G. I. am 
2. Oktober 1958 in Bremerhaven angekommen, um in
Deutschland seinen Militärdienst zu leisten. 

The Board of Trustees of the German Emigration 
Center held its 4th meeting at the Haus der Geschichte
in Bonn on January 14, 2005 under the authority of
Prof. Dr. Hermann Schäfer. The first point on the agen-
da was a progress report on architecture, interior work
as well as production of exhibit contents. Further topics
included marketing activities in Germany and the 
U.S., networking and setting up of a foundation. Finally, 
plans for special events and exhibits were discussed. 
Following the meeting the Board of Trustees visited the
special exhibit, Elvis in Germany, presently showing at
the Haus der Geschichte in Bonn through February 27,
2005. As a G.I. in the U.S. Army, the King of Rock ‘n’ Roll
arrived in Bremerhaven on October 2, 1958 for military
service. 

WALDI, WÜRSCHTEL UND SO ON?

© Haus der Geschichte

Geboren am 18.11.1906 in München als ältester Sohn von Thomas und 
Katja Mann. Klaus Mann schrieb mit 15 Jahren erste Novellen. Es folgte die
Gründung eines Theaterensembles mit Schwester Erika, Pamela Wedekind
und Gustaf Gründgens und eine Weltreise. In der Emigration, ab 1936 in
den USA, wurde er zur zentralen Figur antifaschistischer Publizistik.

Wir zitieren mit freundlicher Genehmigung des Rowohlt Verlages aus der Ausgabe 1981, 1999 
Rowohlt Taschenbuch Verlag GmbH, Reinbek bei Hamburg, S. 389 f.

Born on November 18, 1906 in Munich as the eldest son of Thomas and 
Katja Mann, Klaus Mann wrote his first novellas at age 15. Together wih sister

Erika, Pamela Wedekind and Gustaf Gründgens they formed a theater group
and toured the world. Emigrating to the U.S. in 1936, Klaus Mann became a 

central figure of anti-Fascist journalism.
Quote taken from the 1981, 1999 edition published by Rowohlt Taschenbuch Verlag GmbH, 

Reinbek, Hamburg, p. 389 f, by kind permission of the Rowohlt Verlag.  

KLAUS MANN

Klaus Mann, 1935
Buddenbrookhaus, 
Lübeck

>

>

ROMAN UNTER EMIGRANTEN / A NOVEL ABOUT EMIGRANTS

THE VOLCANOTHE VOLCANO
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Historische Auswanderung und
Migration heute, multikulturelle
Gesellschaften und interkultu-
relles Verstehen sind Themen,
die in ihrer Vielschichtigkeit die
Unterrichtsinhalte wie auch
den Schulalltag berühren.

Das Deutsche Auswan-
dererhaus unterstützt Schu-
len bei der Vermittlung dieser
Themenkomplexe. Spezielle
Führungen, Projekttage und
Veranstaltungen für Schüler-
gruppen machen das Haus zu
einem Ort erlebnisreichen
Lernens.

Inhalte unseres Schulpro-
gramms sind beispielsweise
die Lebenswelten in den Her-
kunfts- und Zielregionen der
Auswanderer, ihre Akkultu-
ration oder auch die Vermitt-
lung von Sozial- und Wirt-
schaftgeschichte anhand von
Biographien.

Alle Angebote sind auf den
jeweiligen Wissensstand der

jungen Be-
sucher abge-

stimmt,Anre-
gungen durch

Lehrer sind
willkommen. Zur

Vor- und Nachbe-
reitung im Unter-

richt werden die Lehrenden
mit ausgearbeiteten Materia-
lien versorgt. Im Erlebnismu-
seum können zudem ein Se-
minarraum und die erforder-
lichen technischen Medien
für Datenbankrecherchen ge-
nutzt werden.

Historic emigration and migration
today, multicultural societies and
intercultural relationships – all of
these are topics whose depth and
variety provide abundant food for
thought and discussion in schools
everywhere.

The German Emigration
Center supports schools in
conveying this complex of to-

pics. Special museum tours,
project conferences and
events for school groups all
contribute to making this in-
stitution a center of learning
experience.

For example, our program
for school groups focuses on
lifestyles in the regions of the
emigrants’ origin and desti-
nation, their acculturation as
well as on imparting social
and economic history on the
basis of individual biogra-
phies.

All program offers are
geared to students’ present
scholastic level; teachers’
input is heartily welcome.
Teachers also receive well-
elaborated material for pre-
paration and follow-up work
in class. Inside the theme mu-
seum a seminar room and the
necessary techical equipment
are available for data bank
research.

Liebe Leser, für die Ausstellung im Deutschen Auswanderer-
haus suchen wir noch Fotos, Briefe, Schifftickets oder Einwan-
derungsdokumente und andere authentische Objekte der 
Auswanderung. Vielleicht können Sie sich von Andenken an die
Einwanderung Ihrer Vorfahren trennen? Wir würden 
sie gerne in unserem Hause zeigen.

Dear Reader, The German Emigration Center is searching 
for photos, letters and documents, such as passenger tickets
for ship passages, immigration or other authentic documents
and papers. If you are interested in donating any official 
documents you have referring to an ancestor’s emigration 
to the New World we would be proud indeed to exhibit them 
in our museum.

Dr. Simone Eick, Deutsches Auswandererhaus: 
s.eick@ dah-bremerhaven.de 

Besuchen Sie unsere Internetseite
Visit our web site

WWW.DAH-BREMERHAVEN.DE

Das internationale Festival der Windjammer. Über 250 Windjammer aus 24 Nationen.
International windjammer festival. More than 250 windjammers from 24 nations.  www.sail-bremerhaven-2005.de
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DAS DEUTSCHE AUSWANDERERHAUS MACHT SCHULE
THE GERMAN EMIGRATION CENTER SETS AN EXAMPLE


